
»Also kann der Herr Prokurist schon zu dir hinein?« fragte der ungeduldige Vater und klopfte 
wiederum an die Tür. »Nein,« sagte Gregor. Im Nebenzimmer links trat eine peinliche Stille ein, im 
Nebenzimmer rechts begann die Schwester zu schluchzen.  
 
Warum ging denn die Schwester nicht zu den anderen? Sie war wohl erst jetzt aus dem Bett 
aufgestanden und hatte noch gar nicht angefangen sich anzuziehen. Und warum weinte sie denn? 
Weil er nicht aufstand und den Prokuristen nicht hereinließ, weil er in Gefahr war, den Posten zu 
verlieren und weil dann der Chef die Eltern mit den alten Forderungen wieder verfolgen würde? 
Das waren doch vorläufig wohl unnötige Sorgen. Noch war Gregor hier und dachte nicht im 
geringsten daran, seine Familie zu verlassen. Augenblicklich lag er wohl da auf dem Teppich, und 
niemand, der seinen Zustand gekannt hätte, hätte im Ernst von ihm verlangt, daß er den 
Prokuristen hereinlasse. Aber wegen dieser kleinen Unhöflichkeit, für die sich ja später leicht eine 
passende Ausrede finden würde, konnte Gregor doch nicht gut sofort weggeschickt werden. Und 
Gregor schien es, daß es viel vernünftiger wäre, ihn jetzt in Ruhe zu lassen, statt ihn mit Weinen 
und Zureden zu stören. Aber es war eben die Ungewißheit, welche die anderen bedrängte und ihr 
Benehmen entschuldigte.  
 
»Herr Samsa,« rief nun der Prokurist mit erhobener Stimme, »was ist denn los? Sie 
verbarrikadieren sich da in Ihrem Zimmer, antworten bloß mit ja und nein, machen Ihren Eltern 
schwere, unnötige Sorgen und versäumen – dies nur nebenbei erwähnt – Ihre geschäftlichen 
Pflichten in einer eigentlich unerhörten Weise. Ich spreche hier im Namen Ihrer Eltern und Ihres 
Chefs und bitte Sie ganz ernsthaft um eine augenblickliche, deutliche Erklärung. Ich staune, ich 
staune. Ich glaubte Sie als einen ruhigen, vernünftigen Menschen zu kennen, und nun scheinen Sie 
plötzlich anfangen zu wollen, mit sonderbaren Launen zu paradieren. « 


